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Junge	 Menschen	 mit	 Krebs	 erleben	 eine	 mehrfache	
Existenzbedrohung	
Berlin,	22.	April	2016	–	Pro	Jahr	erkranken	circa	15.000	junge	Frauen	und	Männer	
im	Alter	von	18	bis	39	Jahren	an	Krebs.	Dabei	werden	die	jungen	Erwachsenen	mit	
weit	 mehr	 als	 den	 unmittelbaren	 medizinischen	 Problemen	 konfrontiert.	 Es	
entstehen	besondere	 soziale	 und	 finanzielle	 Problemlagen,	 das	Armutsrisiko	 ist	
signifikant	 erhöht.	 Im	 Rahmen	 der	 7.	 Berliner	 Stiftungswoche	 diskutierten	
Mediziner	 aus	 dem	 Bereich	 der	 Onkologie,	 Sozial-	 und	 Rehabilitationsmedizin,	
Politiker	 aus	 dem	 Gesundheitsausschuss	 des	 Deutschen	 Bundestages	 sowie	
Patientinnen	und	Patienten	unter	 der	Überschrift	 „Jung,	 an	Krebs	 erkrankt	 und	
von	Armut	bedroht?“	 im	ARD-Hauptstadtstudio	 in	Berlin.	Darüber	hinaus	 stellte	
die	Deutsche	Stiftung	für	junge	Erwachsene	mit	Krebs	das	bundesweit	einzigartige	
„JUNGE	KREBSPORTAL“	vor.	
	
„Die	Krebserkrankung	nahm	mir	 die	Kontrolle	 über	meine	 Zukunft“,	 fasste	 eine	 junge	
Patientin	 auf	 der	 Podiumsdiskussion	 zum	 Thema	 „Jung,	 an	 Krebs	 erkrankt	 und	 von	
Armut	 bedroht?“	 der	 Deutschen	 Stiftung	 für	 junge	 Erwachsene	 mit	 Krebs	 Mittwoch	
(20.4.2016)	im	ARD-Hauptstadtbüro	in	Berlin	ihre	Situation	zusammen.	„Die	diesjährige	
Stiftungswoche	steht	unter	dem	Motto	‚Von	der	Würde	des	Menschen‘.	Warum	machen	
wir	 mit?	 Junge	 Krebspatienten	 geraten	 schnell	 in	 soziale	 und	 finanzielle	 Schieflagen.	
Lücken	 und	 Härten	 im	 Gesundheitssystem,	 der	 Abbruch	 von	 Ausbildung,	 Beruf	 oder	
Studium	–	all	das	kann	schnell	zu	einer	 tatsächlichen	Verarmung	 führen“,	erklärt	Prof.	
Dr.	 med.	 Mathias	 Freund,	 Kuratoriumsvorsitzender	 der	 Deutschen	 Stiftung	 für	 junge	
Erwachsene	mit	Krebs.		
	
Dabei,	so	Freund,	sei	Armut	nie	nur	eindimensional.	Armut	hat	existentielle	Folgen	und	
kann	 darüber	 hinaus	 aber	 auch	 zu	 sozialer	 Ausgrenzung	 führen.	 „Und	 wenn	 wir	 von	
Armut	sprechen,	müssen	wir	auch	von	Würde	reden“,	so	Freund	weiter.		
	
Die	Deutsche	Stiftung	für	junge	Erwachsene	mit	Krebs	beteiligt	sich	auch	in	diesem	Jahr	
an	der	nunmehr	7.	Berliner	Stiftungswoche.	Vom	19.	bis	29.	April	2016	machen	mehr	als	



100	 in	 der	 Hauptstadt	 ansässige	 Stiftungen	 mit	 verschiedenen	 Veranstaltungen	 und	
Projekten	 auf	 ihr	 nachhaltiges	 und	 wirkungsvolles	 bürgerschaftliches	 Engagement	
aufmerksam.		
	
An	der	in	direkter	Nachbarschaft	des	Bundestages	stattfindenden	Diskussionsrunde	der	
bundesweit	 tätigen	 Stiftung	 nahmen	 junge	 Patientinnen	 und	 Patienten,	 die	 an	 Krebs	
erkrankt	 sind	 und	 mit	 der	 Deutschen	 Stiftung	 für	 junge	 Erwachsene	 mit	 Krebs	
zusammenarbeiten,	 sowie	 Expertinnen	 und	 Experten,	 wie	 Prof.	 Dr.	 med.	 Mathias	
Freund,	 Priv.-Doz.	 Dr.	 med.	 Ulf	 Seifart,	 Chefarzt	 der	 DRV-Klinik	 „Sonnenblick“	 in	
Marburg,	 Mitglied	 im	Wissenschaftlichen	 Beirat	 der	 Stiftung	 sowie	 wissenschaftlicher	
Leiter	 des	 Projektes	 JUNGES	 KREBSPORTAL	 der	 Stiftung	 und	 Tino	 Sorge,	MdB,	
ordentliches	 Mitglied	 im	 Ausschuss	 Gesundheit	 des	 Deutschen	 Bundestages,	
Berichterstatter	 für	 Gesundheitswirtschaft	 und	 Gesundheitsforschung	 der	 CDU/CSU-
Bundestagsfraktion,	 teil.	 Die	 bekannte	 Fernsehmoderatorin	 und	 Journalistin	 des	
Rundfunks	 Berlin-Brandenburg	 Britta	 Elm	 leitete	 die	 Runde.	 Gemeinsam	 mit	 dem	
Publikum	 diskutierten	 deren	 Teilnehmer	 über	 die	 Verbesserung	 der	 Situation	 von	
Krebspatientinnen	und	-patienten	dieser	speziellen	Alterskohorte	und	zeigten	konkrete	
Lösungsansätze	auf.		
	
„Erkrankte	sollten	sich	zunächst	ausschließlich	ihrer	Heilung	widmen	können	und	sich	
nicht	Gedanken	über	soziale	und	berufliche	Stigmatisierung	oder	wirtschaftliche	
Schwierigkeiten	machen	müssen.	Dies	bedingt	verstärkt	auch	psychoonkologische	
Betreuungsangebote	sowie	Unterstützungshilfen,	z.B.	in	berufs-,	kranken-	und	renten-
rechtlichen	Fragen",	sagt	der	Bundestagsabgeordnete	Sorge	und	ergänzt:	„Gleichzeitig	
müssen	Forschungsanstrengungen,	aber	auch	unsere	sozialen	Sicherungs-	und	
Informationssysteme,	junge	Krebserkrankte	stärker	in	den	Fokus	rücken.	Über	die	
psychischen	und	physischen	Belastungen	hinaus,	stellt	eine	Krebserkrankung	junge	
Patienten	gerade	im	Hinblick	auf	die	familiäre	und	berufliche	Lebensplanung	vor	
zusätzliche	Herausforderungen.	Wir	brauchen	neben	einer	offensiveren	öffentlichen	
Debatte	umfassendere	Unterstützungsangebote	für	diese	Patientengruppe."	
	
Die	 Diagnose	 Krebs	 bedeutet	 für	 junge	 Menschen	 eine	 mehrfache	 existenzielle	
Bedrohung	 –	 nicht	 nur	 gesundheitlich,	 sondern	 auch	 finanziell	 und	 sozial.	 Die	
Auswirkungen	 der	 durch	 die	 Krebserkrankung	 erzwungenen	 Unterbrechung	 von	
Ausbildung	 oder	 Studium	 spielen	 eine	 sehr	 große	 Rolle.	 Das	 Bedürfnis,	 nach	 der	
Erkrankung	in	den	Arbeitsmarkt	zurückzukehren	oder	überhaupt	erst	aufgenommen	zu	
werden,	ist	immens.		
	
„Wenn	 man	 vorher	 nicht	 schon	 ausgebildet	 war	 oder	 gearbeitet	 hat	 und	 damit	
mindestens	 zwei	 Jahre	 in	 die	 Rentenversicherung	 einzahlte,	 ist	 man	 ziemlich	
‚aufgeschmissen‘.	 Und	 der	 Weg	 zurück	 zu	 den	 Eltern	 fällt	 vielen	 schwer	 –	 wenn	 er	
überhaupt	möglich	ist.	Sollte	man	vor	dem	Studium	schon	in	die	Rente	eingezahlt	haben,	



scheuen	 sich	 viele,	 diese	 zu	 beantragen,	 da	 bei	 einem	positiven	Krankheitsverlauf	 die	
Rückkehr	 in	 den	Arbeitsmarkt	 deutlich	 schwieriger	 ist“,	 betont	 ein	 junger	 Patient	 aus	
eigener	Erfahrung.		
	
In	 der	 Podiumsdiskussion	 wurde	 auch	 das	 bundesweit	 einzigartige	 JUNGE	
KREBSPORTAL	 der	 Stiftung,	 das	 im	 November	 2015	 eröffnet	 wurde,	 präsentiert.	
Sozialmedizinerinnen	 und	 -mediziner	 bieten	 den	 jungen	 Betroffenen	 im	 Online-Chat,	
telefonisch	 oder	 im	 persönlichen	 Gespräch	 schnelle,	 unkomplizierte,	 kompetente	 und	
kostenlose	Antworten	auf	Fragen	aus	ihrem	privaten	und	beruflichen	Alltag	im	Umfeld	
der	 Krebserkrankung.	 (www.junges-krebsportal.de)	 „Zu	 den	 Problemen	 und	
besonderen	Bedürfnissen	von	jungen	Erwachsenen	mit	Krebs	gibt	es	in	Deutschland	viel	
zu	 wenig	 systematische	 Untersuchungen.	 Daher	 wird	 die	 Stiftung	 hier	 Pionierarbeit	
leisten,	 die	 Forschung	 in	 diesem	 Bereich	 fördern	 und	 so	 die	 überfälligen	
gesundheitspolitischen	 Debatten	 anstoßen.	 Wir	 werden	 konkrete	 Forderungen	
aufstellen	und	so	dazu	beitragen,	bestehende	Versorgungslücken	zu	schließen“,	erklärt	
Freund.	
	
Die	Deutsche	Stiftung	für	junge	Erwachsene	mit	Krebs	ist	im	Juli	2014	von	der	DGHO	–	
Deutsche	 Gesellschaft	 für	 Hämatologie	 und	 Medizinische	 Onkologie	 e.V.	 gegründet	
worden.	 Ihre	 Arbeit	 ist	 als	 gemeinnützig	 anerkannt	 und	 wird	 ausschließlich	 aus	
Spenden	 finanziert.	 Junge	 krebskranke	 Erwachsene	 benötigen	 eine	 spezielle	
medizinische	Behandlung	und	Versorgung.	Die	Stiftung	setzt	sich	für	die	Verbesserung	
der	Therapiemöglichkeiten	und	der	Nachsorge	junger	Krebspatientinnen	und	-patienten	
ein	 und	 ist	 gleichzeitig	 Ansprechpartner	 für	 Patienten,	 Angehörige,	 Wissenschaftler,	
Unterstützer	und	die	Öffentlichkeit.	
	
Spendenkonto	 der	 Deutschen	 Stiftung	 für	 junge	 Erwachsene	 mit	 Krebs:		
Postbank,	IBAN:	DE57	1001	0010	0834	2261	04,	BIC:	PBNKDEFF	
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Die	Pressemitteilung	sowie	weitere	Informationen	zur	Stiftung	können	Sie	auf	der	
Internetseite	 www.junge-erwachsene-mit-krebs.de	 abrufen.	 Bei	 Abdruck	 Beleg-
exemplar	erbeten.	
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